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Erstes Kapitel



	 


	»Lasst mich raten«, meinte Laura und zückte ihren Block. »Ein Helles und zwei Kaffee. Der für Peter mit viel Milch und den anderen mit zwei Stück Zucker.«


	Die Köpfe der vier Männer ruckten beim Klang ihrer Stimme schreckhaft in die Höhe. Einen Moment lang starrten sie Laura förmlich an, bis der Stammtisch in fröhliches Gelächter ausbrach. In ihrer Jugend hatte sie den Männern so oft diese Bestellung serviert, sie wusste sie noch immer auswendig.


	Nur Matthias war neu zu der Runde dazugestoßen. »Für dich eine Cola?«, fragte sie. »Davon hast du früher doch praktisch gelebt.«


	»Light, bitte.« Er grinste breit und Laura konnte ein Lachen nicht unterdrücken.


	»Dass die kleine Laura uns alte Knacker noch so gut kennt«, freute sich Franz, der Metzger des Dorfs. 


	»Wir haben einen ganz besonderen Platz in ihrem Herzen«, scherzte Wolfgang neben ihm. Laura dagegen jagten die tief sitzenden Reflexe Schauer über die Arme.


	»Die Einzigen, bei denen es knackt, seid ihr zwei«, kommentierte Matthias garstig. Er war mit Abstand der Jüngste in der Männerrunde, immerhin war er mit Laura zur Schule gegangen.


	»Jetzt werd mal nicht frech, sonst landest du gleich am Kindertisch.« Wie zum Beweis gab Peter Matthias einen Klaps auf den Hinterkopf.


	Äußerlich hatten die drei alten Männer sich kaum verändert. Ein paar graue Strähnen, tiefere Geheimratsecken und Lachfältchen um die Augen waren dazugekommen. Ihr Benehmen entsprach jedoch haargenau dem von vor zehn Jahren.


	»Schaust gut aus, Laura!«, sagte Franz, als sein Lachanfall abebbte. Im Gegensatz zu Münchner Gaststätten, die oft übertrieben viel Wert auf Tradition legten, musste sie hier nicht im Dirndl arbeiten. Sportschuhe, Jeans und eine schwarze Bluse reichten dem Wirt völlig.


	»Wir waren alle ganz überrascht, als der Andi meinte, du wärst heimgekommen«, fuhr er fort. 


	Sie hielt ihr Lächeln mühsam aufrecht. »Ich habe auch nicht damit gerechnet.«


	Als Metzger hatte Franz wohl ein paar Mal zu häufig seinen Teller nachgefüllt. Seine Statur war inzwischen fast so breit wie groß, während sein herzhaftes Lachen und seine Gutmütigkeit nach wie vor im Dorf bekannt waren.


	»Mal wieder ein bisschen die gute Landluft schnuppern, gell?«


	Laura nickte einfach.


	»So eine Pause von München tut dir bestimmt gut«, stimmte Peter mit ein. »Meine Elizabeth kommt im Sommer mit ihrer kleinen Anna auch nach Hause. In Regensburg ist bereits der Teufel los, da muss München noch viel schlimmer sein.«


	»Also wenn ich Urlaub mache, dann …«, begann Matthias.


	»Du verstehst unter Urlaub vermutlich zwei Wochen lang Party«, ging Laura dazwischen, um ihn zu ärgern.


	»Wenn du wüsstest!«


	Sie verabschiedete sich kurz, um die Getränke zu holen. Den Kaffeeautomaten zu starten, Bier zu zapfen und alles im Handumdrehen zurück zum Ecktisch zu bringen, gehörte zu ihren ungewollten Stärken. Seitdem sie die schweren Maß tragen konnte, war es ihre Aufgabe gewesen, im Wirtshaus der Familie auszuhelfen.


	»Ihr wisst, wo ihr mich findet«, meinte sie, als sie die Tassen und Gläser abstellte, und verschwand schleunigst, bevor die Vier sie in ein Gespräch verwickelten. 


	Seufzend griff Laura nach dem nächsten Bierkrug, um ihn auf Hochglanz zu polieren. Zwanzig hatte sie schon in das Hochregal verfrachtet, weitere zwanzig standen auf dem Tresen, um von Wasserflecken befreit zu werden.


	Was für ein bescheidener Freitag. Letzten Monat war sie mit Freunden in eine Bar gegangen. Für ein paar Stunden den Stress von der Seele feiern und mit süßen Cocktails die Sorgen ertränken. Heute Abend durfte sie die Kellnerin spielen, jedoch ohne große Aufgaben, da es sich bis auf den Stammtisch in der Ecke relativ ruhig verhielt.


	Doch Bierkrüge zu polieren und Kaffee auszuschenken, stellte nicht das Schlimmste dar. Sie hatte während des Studiums auch gekellnert. Damals war sie sogar froh gewesen, einiges hier gelernt zu haben. Nur die Tatsache, wieder in Neunkirchen zu wohnen und das Regal über ihrem Kopf aufzufüllen, nagte an ihr. Laura fühlte sich wie in einer verdammten Zeitschleife gefangen, immerhin hatte sie bereits mit siebzehn Jahren diese Arbeit machen müssen. Hier, an genau dieser Stelle.


	Dabei wollte sie all dies hinter sich lassen. Das Landleben, die Monotonie eines Dorfs, das so beständig war wie die sanften Hügelketten in der Ferne. Geändert hatte sich nur eins: Sie war total pleite und der einzige Ort, an den sie zurückkriechen konnte, war dieses Wirtshaus.


	»Deandl«, rief es aus der hinteren Ecke der Kneipe, sodass Laura das Glas abstellte. Wieder etwas, das sie innerlich reizte. Nach wie vor nannten die Alten im Dorf sie ‚Mädchen‘.


	Kurz schüttelte sie den Kopf, bevor sie zum Tisch herüberging. An einem Freitagabend vor einem Länderspiel war einfach nichts los in den Neunkirchner Stuben. Daher ließ Andreas, der Wirt, sie auch allein, während er die Gästezimmer in den oberen Stockwerken aufräumte. 


	»Was darf’s sein?«, fragte sie mit ihrem antrainierten Lächeln.


	Mit ein wenig Verspätung setzte sich nun auch Hubert dazu, doch sprang er gleich wieder auf, als er Laura erblickte. Fröhlich schloss er sie in die Arme und begrüßte sie zurück im Dorf. Wenngleich alles andere in ihrem Leben gerade schief lief, erfüllte Laura dieser Moment trotzdem mit Wärme. Trotz der vielen Unstimmigkeiten in der Vergangenheit mochten die vier Männer sie noch. Sogar Matthias schien die plötzliche Flucht verziehen zu haben.


	Hubert trug stets Arbeitshemden aus Flanell und bestach mit seinem treuherzigen Blick aus leicht wässrigen Augen – ganz wie die Labradore, die er und seine Frau züchteten. Nur die verwuschelte Mähne passte nicht, welche ihm ständig in die Augen fiel. Laura betrachtete kurz Matthias und sie konnte die Ähnlichkeit nicht abstreiten. Über einem verwaschenen Band-T-Shirt trug er ein Flanellhemd, seine wilden Korkenzieherlocken kringelten sich in alle Richtungen und diesen Hundeblick beherrschte er bestimmt auch perfekt.


	»Was schaust du mich so an, Laura?«, fragte er prompt.


	»Im Gegensatz zu den Vieren«, sie deutete auf die Alten, »hast du dich komplett verändert. Ich hätt’ dich eher in Lederjacke und abgewetzten Bikerstiefeln erwartet, wie du mit diesem arroganten Tonfall eine Whiskey-Cola bestellst.« Matthias hatte immer die verrücktesten Ideen umgesetzt, doch nun war er bis zu den Koteletten Huberts Abbild geworden.


	»Gibt es nicht das Sprichwort, dass der Hund sich dem Herrchen anpasst?«, warf Franz ein.


	»Das gibt es wirklich«, antwortete Peter ernst.


	Hubert maß Matthias mit einem langen Blick. »Glaub nur nicht, dass du dadurch eine Gehaltserhöhung bekommst.«


	»Jetzt brauche ich definitiv ein Helles«, seufzte Matthias, legte den Kopf auf die Tischplatte ab und gab sich geschlagen.


	»Darf der Kleine überhaupt was trinken?«, scherzte Laura. Sie erinnerte sich genau, dass Matthias für ihre Gruppe früher Alkohol kaufen musste. Trotzdem konnte sie es sich nicht verkneifen, den Spieß umzudrehen.


	»Ein Alkoholfreies, bitte«, bestellte Hubert, worauf der ganze Tisch in Gelächter ausbrach. 


	»Immer drauf«, murmelte Matthias.


	Pflichtbewusst machte Laura sich eine Notiz, obwohl sie keine Ahnung hatte, wo sich in den Stuben alkoholfreies Bier versteckte.


	Seit jeher traf der Stammtisch sich freitags, bestellte die gleichen Getränke und besprach die gleichen Themen. Früher hatte Laura sie mit den Opas aus der ‚Muppet Show‘ verglichen, doch nun bildete Matthias die nächste Generation. Ein wenig wirkte es wie bei einem Suchbild: Was passt hier nicht in die Reihe? - Doch die Männer würden Matthias mit der Zeit die Ecken und Kanten abschleifen. 


	»Sicher habt ihr Hunger? Jetzt, da Hubert angekommen ist.« Eigentlich brauchte sie diesen Block zum Notieren nicht, aber Andreas bestand darauf, weil er sich kaum zehn unterschiedliche Bestellungen merkte. 


	»Was bist du groß geworden, Laura. Lass dich mal anschauen!«, freute Hubert sich anstatt einer Antwort.


	»Du glaubst nicht wirklich, dass ein erwachsenes Mädchen sich vor dir im Kreis dreht, oder?«, mischte Wolfgang sich ein. »Du hast wohl zu lange die Gesellschaft deiner Tiere genossen.« Damit schlug er seinem Freund und dem Besitzer der einzigen Zoofachhandlung der Gemeinde kräftig auf die Schulter.


	»Deine Betonung klang so, als würdest du mit einem Hund reden«, tätschelte Laura Hubert den Arm, um ihn aufzumuntern. 


	»Siehst du«, meinte Franz, »das sagen wir dir auch ständig. Vielleicht glaubst du ja der Laura, die weiß, wovon sie spricht.«


	»Wenn ich mich nicht liebevoll um meine Tiere kümmere, wer dann? Ich bin Tierhändler! Abgesehen davon, Franz, würdest du dich für die Würstel deiner Frau brav im Kreis drehen.«


	Laura lauschte geduldig den altvertrauten Späßchen. Neunkirchen zeichnete sich durch und durch mit Beständigkeit aus.


	In aller Ruhe trank Peter seinen letzten Schluck Milchkaffee. »Der Franz würde auch mit seinen Tieren sprechen, wenn die nicht am Fleischerhaken baumeln oder in Stücken in der Theke liegen würden.« Hochgewachsen überragte Peter die anderen Männer im Sitzen. Nicht nur seine Größe unterschied ihn von der Stammtischrunde. Peter besaß auch mit Abstand den griesgrämigsten Charakter. Nichts konnte man ihn recht machen und zu allem hatte er seine ganz eigene Meinung.


	»Du bist gerade erst zurückgekehrt, Deandl«, kommentierte er prompt in Lauras Richtung, »daher will ich nicht so sein. Das nächste Mal möchte ich in meinem Kaffee allerdings die gute Milch haben, die der Andi im hintersten Winkel des Kühlschranks versteckt. Nicht diese Diätvariante hier.«


	»So liebevoll wie eh und je, Peter«, scherzte Laura.


	In einer fließenden Bewegung stellte er die Tasse auf dem Tisch ab. »Ich habe ihn doch getrunken und nicht zurückgehen lassen.«


	»Wobei Peter nicht Unrecht hat.« Andreas, der Wirt, schneite aus dem Seiteneingang ins Wirtshaus herein und zog sich gleich einen freien Stuhl heran. »Franz, ich habe dich schon dabei erwischt, wie du mit deinen Würstln sprichst.«


	»Ich auch«, ergänzte Matthias und nippte an seinem Glas. Cola light an einem Freitagabend war wohl das Sinnbild für Kleinbürgertum. 


	Franz sah beschämt zu Boden, während Andreas mit den anderen besprach, ob sie eine Runde Schafskopf spielen sollten. Nur Wolfgang richtete den Blick genau auf Laura und verengte die Augen fast zu Schlitzen. Sie beschlich das ungute Gefühl, durchleuchtet zu werden; wie bei einem Scanner am Flughafen. Ob Wolfgang nun auffiel, dass sie kein Kind mehr war? 


	»Wie lange bist du mittlerweile hier, Laura?«, fragte er. Sein Beruf hatte wie bei den anderen Spuren hinterlassen. Wolfgang war der Besitzer des größten Hofs in Neunkirchen. Mit seinem wettergegerbten Gesicht und den hohen Arbeitsstiefeln wirkte es, als würde er jeden Moment seine Felder bestellen. 


	»Erst seit Anfang der Woche«, antwortete sie und überlegte, sich einen Stuhl heranziehen. Als Kellnerin betrachtete die Runde sie eh nicht.


	»Sag einmal, hast du dich bei deinen anderen Schulfreunden gemeldet?«, fragte Wolfgang weiter. 


	»Nein.« Um nicht zu gestehen, dass bestimmt niemandem ihre Rückkehr gefiel. Immerhin hatte sie damals ohne Vorwarnung die Koffer gepackt und sämtliche Kontakte abgebrochen.


	»Na, mein Max würde sich bestimmt freuen, wenn du bei uns Hallo sagst«, erzählte Wolfgang. »Du erinnerst dich an den Max, oder?«


	An Wolfgangs Sohn zwar nicht mehr direkt, dafür an die Scheunenpartys, die Lauras Clique auf dem Hof gefeiert hatten.


	»Warum hast du dich eigentlich nicht bei mir gemeldet?«, spielte Matthias sich plötzlich auf.


	Laura winkte ab. »Wie konnte ich das nur vergessen?«


	»Richtig, mich kann man nicht vergessen!«, verkündete Matthias triumphierend. Sein breites Grinsen wurde jedoch durch einen weiteren Klaps auf den Hinterkopf beendet. »Warum schlagt ihr mich heute ständig?«


	»Versprichst du mir, dass du mal bei uns vorbeischaust?«, kam Wolfgang wieder auf das eigentliche Thema zurück.


	»Ich versuch’s«, wich Laura aus und schluckte schwer. Die Vergangenheit drohte sie zu übermannen, dabei sollte ihr Aufenthalt nur ein kurzer Abstecher sein. Zum Energieaufladen und Kopffreikriegen.


	»Also«, meinte sie daraufhin laut. »Habt ihr nun Hunger?«


	Franz und Wolfgang entschieden sich nur für Brez‘n mit Senf, während Hubert und Matthias einen Bratwurstteller bestellten. Die Zusammenarbeit der beiden färbte tatsächlich ab.


	Andreas hievte sich schwerfälliger auf die Füße, als Laura es gewohnt war.


	»Zwei Fleischpflanzerl mit Kartoffelsalat«, meinte Peter und hob den Finger, wie um sie zu ermahnen. »Die …«


	»Die Pflanzerl kühlschrankkalt und mit einem Strich Senf von den Kartoffeln getrennt«, führte sie seinen Satz zu Ende.


	»Gutes Kind«, lobte er schmunzelnd, was sich dennoch ein wenig deplatziert anfühlte.


	»Und bring den Obstbrand mit«, meinte Andreas, bevor er in der anliegenden Küche verschwand.


	»Den guten«, fügte Peter hinzu.


	Die Fünf begannen eine Runde Schafskopf, als Laura in die Küche eilte. Die Wege, die Kellner und Wirt in den Stuben zurücklegten, hatten Spuren im Parkett hinterlassen, Laura brauchte nur den Vertiefungen zu folgen. Vorbei am großen Ecktresen, den die Bierzapfanlage dominierte und unter den alten gusseisernen Lampen hindurch, welche lediglich für schummriges Licht sorgten. Die schweren Tische und Sitzbänke bestanden aus dunklem Holz, an den Wänden zogen sich Regale mit Zierkrügen und leeren Schnapsflaschen entlang. Hier und da lugte eine Topfpflanze hervor, doch bestanden diese nur aus Plastik, damit Andreas sie nicht dauernd gießen musste.


	Es fehlten nur noch die Geweihe und jeder Tourist hätte dies als echt heimatverbundene Kneipe erkannt. Nur dass Touristen sich nie in dieses verschlafende Örtchen verirrten, denn das Dorf lag so weit von der nächsten Autobahn entfernt, wie es nur irgendwie ging. 


	Dennoch legten die Einwohner von Neunkirchen viel Wert auf Tradition, Familie und Stolz. Rein zur Tarnung hatte Andreas die Wimpel des Schützenvereins aufgehängt.


	Ein paar Minuten später brachte Laura das Tablett mit den Tellern an den Stammtisch und holte einen weiteren Stuhl heran. Neben den Schnaps stellte sie auch eine Cola für sich hin. Obwohl Andreas ein total entspannter Chef war, würde er nie dulden, wenn sie einen Tropfen Alkohol in seiner Anwesenheit trank. 


	»Falls du länger hier bleibst, Laura«, bot Hubert an, »und du vielleicht einen Hund möchtest, gibt es natürlich Familienrabatt.«


	»Ach hör auf«, meldete sich Peter, der die Kartoffeln auf seinem Teller nach Größe umschichtete. »Nur weil du ihr einen Hund billiger anbietest, ist das kein Rabatt. Du verdienst eh am Futter und all den Krams.«


	»Hubert will nur ein paar Prozente auf seine Getränke erbetteln.« Wolfgang schenkte für die Runde Schnaps ein, bevor er sich auf der Bank nach hinten lehnte. 


	»Stinkstiefel«, hustete Matthias in seine Hand, dennoch konnte es jeder verstehen.


	»Lasst es euch schmecken.« Andreas reichte die Bratwurstteller an den Tisch und verschwand wieder in den hinteren Bereich des Wirtshauses. Die Männer blickten ihm einen Moment verwundert nach, nutzten allerdings gleich die Chance, um Lauras Wiedersehen zu feiern. 


	Verschwörerisch schob Wolfgang ihr ein Schnapsglas hin, während der Rest der Runde bereits die Hände zum Anstoßen hob. »Auf die Laura«, prostete Franz fröhlich.


	Um nicht unhöflich zu sein, kam sie der Aufforderung nach, obwohl Laura keinen Grund zum Feiern besaß. Der kleine Schluck brannte jedenfalls in der Kehle. 


	»Ihr wollt doch was ganz anderes, oder?«, schlussfolgerte sie. 


	»Vielleicht kann sie uns helfen«, schlug Hubert vor. Die Alten der Runde drucksten jedoch herum und sahen in alle Richtungen, nur nicht in Lauras. 


	»Das kann sie bestimmt«, meinte Matthias und verschränkte die Arme vor der Brust.


	»Nur, wenn alle einverstanden sind.« Sogar Peter klang nun geheimnisvoll.


	Das zumindest war eine neue Entwicklung. Die Männer würden sie zum ersten Mal in ihre Probleme einbinden.


	Die Runde beratschlagte sich murmelnd, bevor sich Wolfgang erneut an Laura wandte, welche schon vor Neugier auf der Kante ihres Stuhls saß. Was auch immer als Nächstes kam, es war interessanter als das Polieren von Bierkrügen.


	»Der Andi hat erzählt, du hast Psychologie studiert.« Wolfgang steckte sich ein Stück seiner Brezel in den Mund, als bräuchte er die Stärkung.


	»Ja?« Laura zog fragend die Augenbrauen hoch. »Warum?«


	»Und du bist eine Frau!«, stieß Franz auf einmal voller Begeisterung aus und klatschte in die Hände.


	»Woran hast du das nur erkannt?«, kommentierte Peter sarkastisch.


	»Er kann nicht nur eine Kuh von einem Ochsen unterscheiden«, ergänzte Matthias.


	»Sollte ich mir Sorgen machen, worauf das Gespräch hinausläuft?«, wollte sie wissen und rutschte ein Stück mit ihrem Stuhl nach hinten.


	»Naja …« Franz traute sich nicht weiterzusprechen.


	»Also, es geht halt darum«, murmelte auch Hubert und konzentrierte sich auf seinen Teller.


	Wolfgang seufzte resigniert, daher ergriff Peter das Wort. Sichtlich irritiert, beim Essen unterbrochen zu werden, sagte er nur: »Valentinstag.«


	»Und?« Laura machte eine auffordernde Handbewegung, da sie immer noch nicht schlauer war.


	»Der Valentinstag steht vor der Tür«, erklärte Franz und trank den Rest seines Hellen in einem Zug aus.


	Die eben noch ausgelassenen Männer wirkten auf einmal bedrückt und traurig. Den Grund konnte Laura sich nicht vorstellen. Jeder von ihnen war seit Jahren verheiratet, der Feiertag der Liebe sollte ihnen auf keinen Fall solche Angst einjagen. Sogar Matthias, der ehemalige Aufreißer ihrer Stufe, hatte seine Selbstsicherheit verloren.


	»Warum die langen Gesichter?«, hakte Laura nach. Von allein würde der Stammtisch wohl kaum mit der Wahrheit herausrücken. 


	»Der schlimmste Feiertag überhaupt«, meinte Hubert, doch sprach er eher zum Boden seines leeren Glases. Peter, plötzlich fürsorglich, goss ihm einen weiteren Schnaps nach.


	»Ich soll euch doch helfen«, forderte Laura. »So als Frau und Psychologin.«


	Wolfgang stieß den angehaltenen Atem aus. »Selbst an Weihnachten ist der Druck nicht so hoch wie an diesem Feiertag.« Die anderen Männer nickten zustimmend. »Weihnachten kann man etwas Teures schenken, etwas Praktisches und es im schlimmsten Falle nach Weihnachten umtauschen. An Weihnachten ist das in Ordnung. Das Geschenk zum Valentinstag ist der ultimative Beweis, wie sehr man seine Ehefrau liebt. Umtausch ausgeschlossen. Es gibt nur diese eine Chance, ansonsten ist das ganze Jahr im Eimer.«


	»Als würde man all die gemeinsame Zeit auf einen Gegenstand herunter reduzieren«, ergänzte Peter. 


	»Kann nur schlimm enden«, seufzte Hubert und wirkte mehr denn je wie ein Hund, der hinter den Ohren gekrault werden wollte.


	»Vor allem, da nur wir Männer gefordert sind. Wenn an Weihnachten beide Geschenke danebengehen, lacht man drüber, am Valentinstag ist das eine Katastrophe.« Franz barg das Gesicht in den Händen. »Als würden von heute auf morgen alle Waren in der Metzgerei verdorben sein.«


	Laura runzelte die Stirn, um ihre Überraschung zu verbergen. Zumindest war dies ihr Fachgebiet.


	»Ah ja«, meinte sie gedehnt. Necken musste sie die Männer trotzdem. »Ihr denkt also, weil ich eine Frau bin, weiß ich, was sich eure wünschen?«


	Bei dem synchronen Nicken hätte sie fast gelacht. Nur Matthias starrte auf einen Punkt hinter Laura und kaute gedankenverloren.


	»Als wir unsere Frauen kennengelernt haben, gab es diesen Feiertag nicht. Erst in den letzten Jahren, auch durch den Einfluss der Fernsehwerbung, fällt dem Valentinstag mehr und mehr Gewicht zu.«


	»Und warum probiert ihr es nicht mit den Geschenken aus der Fernsehwerbung? Die Lösung liegt doch auf der Hand.«


	Der Stammtisch brummelte ein paar zusammenhanglose Worte im tiefsten bayerischen Dialekt. 


	»Blumen reichen nicht«, seufzte Hubert. 


	»Meine Uschi verzichtet auf Schokolade, weil sie strikte Diät halten will.« Franz schüttelte den Kopf.


	Peter stürzte einen Schnaps herunter, so sehr bereitete ihm das Thema schlechte Laune. 


	Die Männer ließen ihre Köpfe hängen, denn die Frage beschäftigte sie wirklich. Sogar Matthias. So befremdend dieser Moment auf Laura wirkte, sie schätzte die Runde umso mehr. Immerhin gaben sie sich alle Mühe, ihre Frauen glücklich zu machen.


	»Du hast keine Idee?«, fragte sie Matthias.


	Geknickt schüttelte er den Kopf.


	»Dann ist es wohl was Ernstes.«


	Er grinste schief. »Aus deinem Mund klingt es, als wäre das seltsam.«


	»Oh ja. Bei dir hätte ich eher gedacht, dass du in essbare Unterwäsche investierst.«


	Die älteren der Runde verfolgten den kleinen Schlagabtausch schockiert, natürlich würden sie so etwas ihren Ehefrauen niemals schenken.


	Der guten alten Zeiten willen würde Laura ihnen aushelfen. 


	»Jede Frau ist anders«, begann sie und sofort schnellten die Köpfe der Männer in die Höhe. Wie Schulkinder, die gerade das Alphabet lernten, lauschten sie mit großen, neugierigen Augen. »Es bringt nichts, einfach in den Blumenladen zu gehen und zehn rote Rosen zu kaufen. Zusammen seid ihr Männer bestimmt über hundert Jahre verheiratet, daher solltet ihr so viel mit euren Frauen erlebt haben, dass es euch einen Hinweis gibt. Erinnert euch, was eure Beziehungen ausgemacht haben. Holt den Zauber vom Anfang zurück, anstatt nur ein Geschenk zu besorgen.« Sie winkte ab, bevor Matthias etwas einwerfen konnte. »Ich weiß, bei dir müssen sich sechs Monate wie dein halbes Leben anfühlen.«


	Er rollte zwar mit den Augen, entschied sich statt einer Antwort jedoch für einen weiteren Schluck Bier.


	Franz machte den Anfang. »Also ich kenn die Uschi seit der Schulzeit. Da war das noch nicht so wie heute, dass man auf Dates und so neumodisches Zeug ging.«


	»Wir haben uns auf dem Sommerfest in Unterstaubing kennengelernt, früher konnte man da richtig gut tanzen gehen«, fuhr Peter fort.


	»Die Margarete kam zu mir in den Laden«, erzählte Hubert, »weil ihr Labrador kränklich war.«


	Auffordernd blickte Laura Wolfgang an, der ihr sein verschmitztes Grinsen präsentierte. »In ihrer Jugend hat meine Frau auf dem Hof ausgeholfen und sich die beste Partie des Dorfs natürlich nicht entgehen lassen.«


	»Ihr seid sicher mal ausgegangen, in ein Restaurant oder ins Kino?«, versuchte Laura es weiter. »Da habt ihr von ganz allein Blumen mitgebracht, vielleicht sogar eine kleine Aufmerksamkeit. Bestimmt haben eure Frauen sich darüber gefreut, oder?«


	Keine Widerrede.


	Matthias brummelte etwas in sein alkoholfreies Bier.


	»Die Pralinen, ein Buch oder das selbst erfundene, krumme Gedicht, das sich nicht mal reimte, hat euren Frauen Freude bereitet. Nicht, weil die Fernsehwerbung das vorschrieb, sondern weil diese Geste nur ihr galt.«


	Obwohl sie mit Abstand die Jüngste war, noch jünger als Matthias, verließen sich die Männer auf sie. Dabei hatte sie die wenigste Erfahrung, wie eine glückliche Ehe verlief.


	»Ach und mit Restaurant meine ich nicht diese Kneipe, nur weil es hier warmes Essen gibt.« Viel zu oft hatten Typen sie eingeladen und sie schließlich in einen Fastfood-Laden verschleppt, während sie sich für ein Dinner bei Kerzenschein aufgehübscht hatte. 


	Schwungvoll stand Laura auf und ließ die Runde zurück. Selbst wenn Andreas ihr erlaubte, mit den Gästen zu quatschen und heute Abend wirklich nichts los war, wartete dennoch Arbeit auf sie. Außerdem sollten die Männer sich ruhig eigene Gedanken machen.
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	»Wie ist es gelaufen?«, fragte Andreas, der gerade die Kühlwaren neu stapelte und einen gewaltigen Topf Kartoffeln vorkochte. 


	»Du weißt Bescheid?«


	»Sie haben mich schon gefragt, aber ich bin der falsche Ansprechpartner.« Laura verzog das Gesicht zu einer Grimasse. Andreas gehörte zu den wenigen Männern im Dorf, die eine Scheidung durchgemacht hatten. So etwas passierte in Neunkirchen eigentlich nie. Eine Scheidung kam in diesem verschlafenen Nest einer Todsünde gleich.


	»Sie halten Kriegsrat.« Laura lehnte sich an den Arbeitstresen in der Mitte. Die Küche der Neunkirchner Stuben war in den letzten Jahren Stück für Stück ausgetauscht worden. Begonnen hatte Andreas bei den Gerätschaften. Nur das Mobiliar wirkte fahl und altbacken, wie so vieles aus den Achtzigern.


	»Wer mehrere Schlachten hintereinander verliert, muss sich mit Verbündeten an einen Tisch setzen und bessere Pläne schmieden.«


	»Das Bündnis der Besiegten also«, scherzte sie. »Im ewigen Clinch mit Desirees Frauenbund.«


	»Du hast es erfasst, Kind«, lachte nun Andreas.


	Wie immer trug er seine schwarze Weste über einem weißen Hemd sowie eine Kochschürze um die Hüften. Sein Haar war mit der Zeit dünner geworden, ein erster kahler Kranz bildete sich bereits an seinem Hinterkopf. Die Jahre hatten Falten an Stirn und Augen hinterlassen und er wirkte viel müder als bei ihrem letzten Treffen vor ein paar Monaten in München. Gleichzeitig beruhigte sie Andreas’ Gegenwart. Selbst wenn sie eher negativ auf Neunkirchen eingestellt war, Andreas und die Stuben erweckten in ihr das Gefühl, zuhause zu sein.


	»Kann ich dir bei was helfen?«


	Andreas winkte ab. »Bin fast fertig mit dem Aufräumen, den Rest erledige ich morgen.« Merkwürdig. Früher hätte er auf die Regel gepocht, seine Aufgaben stets zu erfüllen, egal, wie lange es dauerte. 


	»Das kann ich übernehmen«, bot Laura an. Zimmer putzen, lüften, Betten neu beziehen - schaffte sie in Rekordzeit. Außerdem wäre es eine gute Ablenkung. Von ihren Problemen und der Frage, wie lange sie sich in Neunkirchen verkriechen wollte. Obwohl Andreas eine Antwort erwartete, konnte sie ihm bei der Arbeit im Wirtshaus prima aus dem Weg gehen. 


	»Nein, schon gut, ich möchte dich nicht gleich an den ersten Tagen ausnutzen.« 


	Laura hätte zu gerne erwidert, dass er sie nie ausnutzte. Immerhin durfte sie wieder bei ihm wohnen, solange sie im Wirtshaus aushalf. So gesehen war es fast wie ein kostenloser Urlaub mit vier Stunden Kellnern pro Tag.


	Er streckte sich übertrieben und gähnte herzhaft. »War ein langer Tag. Wenn du nachher abschließt, würde ich mich schlafen legen.« 


	Laura konnte sich nicht daran erinnern, dass Andreas je Schlaf seiner Kneipe vorgezogen hatte. Vielleicht lag es auch am Thema des Stammtischs, denn sie wollte genauso wenig zurückkehren. Also putzte sie die Ablagen, bis sie glänzten, polierte die restlichen Biergläser und kontrollierte, ob die Bestände an Bierdeckeln und Servietten noch ausreichten.


	Danach konnte sie die hitzige Diskussion des Stammtisches nicht länger ignorieren. 


	»Es ist gut, die Mädchen in die Stadt zu lassen, die kommen viel klüger zurück«, meinte Franz.


	»Und bissiger.« Das war Peter.


	»Und trauriger«, seufzte Hubert und stapelte die leeren Teller aufeinander. »Was ist denn an meiner Idee falsch, zehn Rosen zu verschenken? Ist zehn so eine Zahl, die Frauen nicht mögen?«


	»Die habe ich letztens verschenkt«, ergänzte Matthias mit einem zufriedenen Grinsen, das sie ihm gern weggewischt hätte. »Hatte durchaus den gewünschten Effekt.«


	Laura konnte sich denken, worauf er anspielte.


	Die Schnapsgläser klirrten, während die Fünf die Flasche leerten.


	»Na, habt ihr eine Idee?«, rief Laura durch die leere Kneipe und wanderte wieder zum Tisch. 


	»Du hast eben Bücher erwähnt«, meinte Hubert hilflos. »So etwas habe ich nie versucht.«


	Die Runde murmelte wieder eine Bestätigung.


	»Hast du da an etwas Bestimmtes gedacht?«, fragte Franz.


	»Vermutlich liest die Laura noch Comics.« Peter verharrte mit verschränkten Armen.


	»Schon lange nicht mehr.« Laura nahm erneut bei ihnen Platz »Mittlerweile liegen bei mir blutige Thriller auf dem Nachtisch, in denen selbst die Hauptfigur nicht heil davon kommt. Mord und Totschlag auf jeder Seite«, erwiderte sie trotzig. Happy Ends stimmten sie zurzeit nur aggressiv oder unsagbar traurig.


	»Nein, das kann ich meiner Frau nicht schenken«, grübelte Wolfgang. »Sie gruselt sich schon beim Tatort.«


	»Also meine stört sich nicht an Blut und Eingeweiden.« Franz legte die Hand ans Kinn und überlegte. »Fernsehkrimis mag sie auch, schaut immer diese amerikanischen Serien, in denen sie Leichen ausbuddeln.«


	Unbewusst verdrehte Laura die Augen. Der Valentinstag sollte ein romantischer Tag oder Abend sein, ein Moment, um sich auf die Liebe und die Beziehung zu besinnen. Ob da Mord und Totschlag gut ankamen? Sie bezweifelte es. 


	»Seitdem meine Freundin einen E-Book-Reader besitzt, habe ich keine Ahnung, was sie liest«, gestand Matthias.


	»Immerhin liest sie«, stichelte Laura.


	»Nur um sich über die Einsamkeit hinwegzutrösten, weil ich nicht bei ihr sein kann.«


	»Oder um sich Tipps zu holen, wie sie sich an dir rächen kann, solltest du es verbocken.«


	Matthias nickte feierlich, wie bei einem Schwur. »Diesmal ist es was Ernstes.«


	»Das hast du schon vor zehn Jahren ständig behauptet.«


	So oder so musste sie der Runde Einhalt gebieten. Die Männer schienen weiterhin total aufgeschmissen, während ihr Schulfreund mal wieder übers Ziel hinausschoss.


	Gleichzeitig war dies ein Test, wie gut sie als Psychologin arbeitete. Sie erinnerte sich an die Worte ihres Professors zurück: Egal, was du sagst, versuche es so verständlich zu machen, dass du nicht den Weg vorschreibst, sondern die richtige Richtung aufzeigst. Wenn der Schneeball erst den Berg hinunter rollt, hält ihn nichts mehr auf.


	»Wäre das wirklich romantisch, Franz?«, warf sie ein.


	Niemals von oben herab reden, ermahnte Laura sich. Sonst würden sie sich nur sträuben.


	»Hubert, wie habt ihr letztes Jahr Valentinstag verbracht?«


	»Wir haben einen Ausflug gemacht«, erwiderte er vorsichtig.


	»Wohin denn?« Sie versuchte, ihn mit einem Lächeln aufzumuntern.


	»Zur größten süddeutschen Hundeausstellung.« 


	»Das war wohl mehr wegen deiner Arbeit«, unterbrach Peter ihn mit finsterer Miene. Wenigstens einer in der Runde dachte mit.


	»Die Ausstellung fiel genau auf das Wochenende und meine Frau hat sich gefreut.« Huberts Verteidigung kaufte ihm jedoch keiner ab.


	»Und du, Wolfgang?«


	»Wir waren in Italien. Eine Woche Strandurlaub«, antwortete er siegessicher.


	»Das ist fünf Jahre her«, mischte sich Peter erneut ein. »Das zählt wohl kaum.«


	»Aber wir hatten die letzten Jahre so viel zu tun«, protestierte Wolfgang. »Nachdem wir Max den Hof überschrieben haben, wollten wir ihn trotzdem unterstützen. Der Junge kann doch nicht alles allein stemmen.«


	Peter erzählte, dass er seiner Frau einen neuen Einbauschrank für die Küche gebaut hatte - immerhin eine schöne Geste. Während Franz stolz berichtete, dass die besten Würstel im Dorf, aus eigener Herstellung, jetzt ‚Uschis‘ hießen. An einer Uschi knabberte jeder gern … 


	»Männer!« Eine Welle aus Frustration ließ Laura auf den Tisch hauen, sodass die Gläser wackelten. Der Stammtisch zuckte zusammen. »Das ist nicht euer Ernst!«


	Wie Schuljungen, die von ihrer Lehrerin gescholten wurden, sahen die Alten Laura verschämt an. Bei der letzten Strafpredigt hatte sie mit ihren Freundinnen verlegen an diesem Tisch gesessen. Josefines Mutter hatte ihnen die Hölle heißgemacht, weil sie in die Nachbargemeinde zur Disco gefahren waren. Ohne einen Führerschein zu besitzen.


	Solche Glanzleistungen jugendlichen Leichtsinns hatte stets Matthias heraufbeschworen. Heute Abend benahm er sich genauso unsicher wie die anderen Männer.


	»Valentinstag kommt jedes Jahr aufs Neue. Ihr müsst euch kein Bein ausreißen, aber eure Ideen klingen wirklich erbärmlich. Besonders deine, Franz. Glaubst du ernsthaft, deine Uschi freut sich, dass du sie mit einer Wurst vergleichst?« 


	Der stämmige Mann, der bei einer Kneipenschlägerei den Rauswerfer mimen konnte, hockte vor ihr mit zusammengesackten Schultern.


	»Ich bin weiterhin für das Buch«, erwiderte Peter. »Das wäre mal etwas anderes. Dazu ein schön verpackter Tee. Meine Frau trinkt immer eine Tasse, wenn sie abends schmökert.« 


	Laura seufzte. Bei Peter nahm der Schneeball langsam Fahrt auf, die restlichen Männer wirkten eher so, als hätte eine Lawine sie begraben. »Führt Anne-Marie noch ihren Buchladen?«, fragte sie. »Dann geht zu ihr und erkundigt euch nach den aktuellen Bestsellern im Liebesromanbereich. Vielleicht trifft es nicht den Geschmack eurer Frauen, dennoch ist es eine romantische Geschichte und eine nette Geste. Zu den Blumen oder der Schokolade. Ihr schafft das!«


	Die Männer entschieden zumindest, dass Matthias die Vorhut bilden sollte, wenn es ans Bücherkaufen ging. Der ganze Stammtisch konnte das nicht zusammen erledigen. Fünf Männer kurz vor Valentinstag im Buchladen – es würde keine zehn Minuten dauern, da hätte das örtliche Klatschtelefon die Nachricht schon verbreitet. 


	Das Bündnis der Besiegten verließ erst gegen Mitternacht die Kneipe und beratschlagte sich sogar noch draußen auf der Straße.


	Dagegen wünschte Laura sich lediglich eine heiße Dusche und ein paar Stunden Tiefschlaf. Ersteres ließ sich leicht umsetzen, auch wenn der Wasserstrahl nicht die Verspannungen in ihrem Nacken löste. 


	Die sonst stillen Neunkirchner Stuben boten jedoch genug Raum für Lauras tobende Gedanken. Müde schleppte sie sich in das Gästezimmer, das Andreas ihr zugeteilt hatte, während ihr Kopf ihr die Fehler und falschen Entscheidungen der letzten Jahre vorbetete.








Zweites Kapitel



	 


	Das Wochenende verflog in den Neunkirchner Stuben. Ein Länderspiel der deutschen Nationalmannschaft lockte fast jeden Mann im Dorf in Andreas’ Kneipe, um in guter Gesellschaft die Fußballer anzufeuern. Gefolgt von einer Versammlung des Tierschutzvereins, den Hubert und Matthias ins Leben gerufen hatten, daher musste Laura auch am Sonntag Getränke servieren.


	Doch nun war Montag. Eigentlich ein Tag, an dem jeder arbeitete, allerdings Ruhetag in Andreas’ Kneipe. 


	Nachdem sie ihr Gepäck schon lange ausgepackt hatte, fehlte ihr eine Beschäftigung. Sie hatte aus München ihren Reiserucksack, einen kleinen Koffer mit Kleidung und ihre Videoausrüstung mitgebracht. Alles andere Wertvolle hatte Laura längst verkauft, um die letzte Miete und das Zugticket nach Neunkirchen zu begleichen. Den Rest, zwei Schränke sowie Bett, waren in einem Lagerraum eingemottet, den sie für drei Monate im Voraus bezahlt hatte.


	Mittlerweile war bereits die erste Woche in Neunkirchen vorbei und sie hatte noch immer keine Idee, wie sie aus ihrer Notlage herauskommen sollte. Außer warten. Warten, dass ihre Bewerbungen positiv ausfielen.


	Sie könnte sich bei der Seelsorgehotline anmelden und sich die nächsten drei Stunden in Bereitschaft schalten lassen. Zwar rettete sie dieser Minijob vor der endgültigen Pleite, aber Überstunden wurden nicht bezahlt. Wenn sie ihr Wochenpensum überschritt, bekam sie höchstens ein Dankeschön von den Anrufern.


	Andererseits hatte sie seit einer Ewigkeit ihren Blog nicht mehr betreut. Parallel zum Studium hatte sie sich damit regelmäßig den Kopf frei geschrieben – als Psychologin hatte sie irgendwann begonnen, an jeder Ecke Symptome, Auffälligkeiten und Trigger zu sehen. Erstaunlicherweise häuften sich mit der Zeit die Fragen in ihrem Postfach von jungen Männern und Frauen, die Ratschläge für ihre Beziehung und ihr Sexleben wollten. Seit ihrem dritten Studienjahr stellte sie die Fragen anonym vor, antwortete so gut es ging und kategorisierte diese nach Themengebieten. 


	In mühseliger Kleinstarbeit hatte sie sich das FAQ einer Sexualtherapeutin aufgebaut, ihre Hits sprachen für sich. Doch so sehr sie ihren Blog schätzte, er kostete Zeit und brachte kein Geld ein. Zumindest solange sie sich nicht dazu durchringen konnte, ihn durch Werbeanzeigen für Kondome, Toys und Dessous zu finanzieren. 


	Ihre Leser zauberten ihr allerdings ein Lächeln auf die Lippen, kaum dass sie im Schneidersitz auf ihrem Bett hockte und der Laptop hochgefahren war. Neben den üblichen Fragen waren zahlreiche E-Mails und Kommentare eingegangen, warum sie so lange nichts online gestellt hatte.


	Auch ihre Studienkollegin und beste Freundin hatte ihr eine E-Mail geschickt:


	 


	Süße, melde dich, wenn du dich in der Pampa eingewöhnt hast. Hamburg ist übrigens immer noch eine tolle Stadt, ich höre mich gern mal nach Stellen um. Wenn du also bei mir wohnen möchtest, schmeiß ich meinen nervenden, ständig alles liegenlassenden Mitbewohner sofort raus! Drück dich, Zeina.


	 


	Zwar schmunzelte Laura über den Vorschlag, aber Zeinas Mitbewohner, der gleichzeitig ihr fester Lebenspartner war, würde nicht so schnell das Feld räumen.


	Von der Schönheit Hamburgs hatte Laura sich selbst überzeugen können, als sie Zeina besuchte. Jedoch konnte sie sich nicht vorstellen, länger als einen Urlaub in Norddeutschland zu verbringen. Laura würde es nie offen zugeben, dass sie sich am besten in den Bergen erholte. Eine Woche Skiurlaub entspannte sie mehr als jeder Strand.


	Nachdem die E-Mails beantwortet, der Blog aufgeräumt und die kommenden Beiträge fertiggestellt waren, schlug die Kirchturmuhr gerade Mittag. Kurzentschlossen kramte Laura ihre Laufsachen hervor. Sie würde die Chance nutzen, dass sie sich frei im Dorf bewegen konnte. Solange sie Treffpunkte wie den Supermarkt mied, um in kein Gespräch verwickelt zu werden. 


	Laura schlich so leise wie möglich durch den Flur an den leeren Gästezimmern vorbei. Nicht, dass Andreas ihr plötzlich eine Aufgabe erteilte, sie wollte ihm einfach aus dem Weg gehen. Er würde sie nur wieder fragen, wie es mit der Suche nach einem freien Praxisplatz verlief. Außerdem versuchte sie, Stress abzubauen, anstatt neuen zu riskieren.


	»Viel Spaß«, erklang jedoch Andreas‘ vertraute Stimme hinter ihr, bevor sie den Hinterausgang erreichte. »Grüß Max von mir.«


	Wie machte er das nur? Weder Laura noch die Gäste konnten sich davonschleichen. Nur seine Ehefrau war ihm entkommen, obwohl diese immer behauptet hatte, dass er insgeheim Kameras und Bewegungsmelder installiert haben musste.


	»Ich treffe nicht Max«, stellte Laura klar und tat so, als vollführte sie Dehnübungen. »Ich brauche nur etwas frische Luft.«


	»Trotzdem viel Spaß«, sagte er mit einer Selbstsicherheit, als wüsste er genau, welche Strecke sie nehmen wollte. 
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